
11)17. * flr. 49

Beilage zum
Sadamarer Anzeiger.

Verlag von 3os . Wilh . Lörker in Ladamar.

Glück ins L)aus.
kilmst rskizje von Paul B l i ß. ,Nackdnrck Vcrvoicn.,

er Maler Kurt Wallner saß vor seiner Stüffelei in tie¬
fes Nachdenken
versunken imd
starrte auf die
Leinewand.

Da trat lautlos seine
u ein und sagte leise:
rt , es ist eine Ein

Kung gekommen von
«ein em Schwager — wir
Achten den Silvester
ei ihnen verleben." "
Und er schnell darauf:
letzt nicht , bin schon
rsagt."
Sie nickte wehmütig:
lewiß wieder zu den
ornemaims."
Schnell sah er sie an
a ? Hast du etwas da-
gen?"
„Es sind uns d
Mich fremde
jen, und des alten Iah-
!s letzte Strmde
ingt man doch
» Kreise seiner
feigen— meine ich w
izslens."
^,,Mir sind es ja keine
Ände -Menschen," sagte
i, vermied es aber , sie
Ansehen,— „und oben¬
rein bin ich den Leuten
rpflichtet, denn die,er
dun'hat mir Aufträge
»schafft." - . -
LDu kannst ja auch so
iel dort verkehren, wie
»willst, lieber Kurt —
>er den Silvester schenke
fedoch, ja !" bat sie nun
>it zärtlichen Blicken.
«Aber du hörst doch,
1 ich bereits zugesagt
de! Ich kann doch setz!
ht wieder absagen;
s wäre doch direkt ver¬
send."
Darauf zuckte sie die
Haltern und erwiderte Am Tilvesterabend.

„Nein," antwortete sie ruhig, „ich gehe zu meiner Schwester."
i ' „Aber, was soll man denken, wenn ich allein komme?"
, „O, mich wird man nicht vermissen, demr meinetwegen laden
uns die Leute ja nicht so oft ein", sagte sie nun leicht erregt.

„Was willst du damit
sagen, Melanie ?" fragte
er hastig und sah sie an.

Und ste, ihn auch fest
anblickend: „Lieber Kurt,
das wirst du — wenn du
ehrlich sein willst — ge¬
wiß ganz gut verstehen."

Und lautlos , wie sic
gekommen, ging sie wie¬
der hinaus.

Nun sah er ihr erstaun!
nach. Das war ja etwas
ganz Neues an ihr — und
etwas so Selbstbewußte-
lag indiesem Ton — bei¬
nahe wie eine Anklage.
— War etwa das klemc
Tummchen eifersüchtig?
— Das amüsierte ihn
ganz ungemein, — eifer¬
süchtig auf Frau Bornc-
inann ? —Ja , wenn man
zwischen diesen beiden
Frauen Vergleiche ziehen
wollte, da kam sie gar
sehr zu kurz, die gute,
dumme, kleine Melanie !
Er lachte noch immer
in sich hinein , so sehn
amüsierte ihn diese Ent
deckung;— aber nun erst
recht würde er unter al¬
len Umständen den Sil¬
vester bei Bornemmms
verleben! — .

Am Silvester kam Kurl
erst gegen Mittag nach
Haufe; er war unterwegs
gewesen, rmr Geld auf¬
zutreiben, denn er hatte
anfaigs Januar lästige
Verpflichtungen, — so
war er also von einem
Kunsthändler zum ande¬
ren gelaufen, aber alles
war umsonst gewesen,
denn bei allen war er
bereits so tief in Vor¬
schuß, daß keiner mehr
etwas geben wollte.>tleise zitternder Stirn _ _ öVVV((

e: „Tann wirst du eben allein hingehen müssen, Kurt." r— — i Als er nun nach Hause kam, wartete dort ein Freund
Erstaimt sah er ste an : „Wie ? Du gehst nick't mit ?" A- £ • t auf ikm, uwd diesem klagte er sein Mißgeschick.



Aber der Freund , statt ihn zu bedauern , begann : „In , lieber
Kurt , wunderst du dich denn darüber ? Ich war längst auf so
etwas gefaßt ! Was hast du denn seit einem Jahr geschaffen?
<£in paar wertlose Illustrationen , sonst absolut nichts ! — @rit
einem Jahre lebst du von Vorschüssen . Daß das nicht so weiter¬
gehen kann , das mußtest du dir doch selber sagen ! Aber du willst
ja gar nicht darüber nackdenken , hast gar keine Zeit dazu , denn
deine Gedanken sind da , wo sie nicht sein sollten —

„Bei Frau Bornemann , nicht wahr 7  rief er erregt dazwischen.
„Ja !" sprach der Freund ruhig werter , „das wollte ich sagend
„Bist du deshalb vielleicht hergekommen ?"

' „Nur deshalb , lieber Kurt , damit du mit klarem Blick deine
Situation erkennst , lind ich habe so viel Vertrauen zu deiner
Ehrenhaftigkeit und zu deiner Kunst , daß ich fest annehme , du
wirst jeyt im neuen Jahr auch ein neues Leben beginnen !"

Zuerst wollte Kurt auffahren und die mahnende Hand zu¬
rückweisen , doch als er die treuen Freundesaugen sah , da fühlte
er deutlich , daß er wirklich schuldig war , und nun überkam ihn
eine tiefe Scham.

Ruhig sprach der Freund danu weiter : „Ich bin aber nicht
gekommen , dir nur einen Vorwurf zu machen . Ich weiß zu¬
fällig , daß du in den nächsten Tagen ziemlich bedeutende Ver¬
pflichtungen hast — deshalb bin ich gekommen : ich will dir helfen,
Kurt , damit du deinen Verpflichtungen nachkomnien kannst !"

Freudestrahlend reichte Kurt ihm beide Hände hin und rief:
„Mensch , das vergesse ich dir nie !"

„Aber ich nehme dir dein Ehrenwort ab , daß du von nun ab
wirklich ein neues Leben beginnst !"

Erstaunt sah Kurt der: Freund cm, dann fragte er hastig:
„Nicht wahr , meine Frau hat sich bei dir beklagt ?"

„Mit keinem Blick und keinem Wort ! — Aber man müßte
ja blind sein , wenn man nicht sähe , wie dein Frauchen unter
solchem Leben leidet !"

Nun schwieg der Maler und starrte in die Glut des Ofens —
Pie Scham drückte ihn nieder.

Der Freund legte ihm die Hand auf die Schulter und sagte
nüt tröstender Stimme : „Kopf hoch, lieber Kurt , es hat noch
keinen gegeben , der nicht mal ünf abschüssiger Bahn sich befand —
die Hauptsache ist nur , daß man beizeiten sich besinnt und sich
wieder zurückfindet !"

Da stand Kurt auf , reichte dem Frennd die Hand rmd sprach
mit fester Stimme : „Ich verspreche ' es dir und ich danke dir,
daß du mir die Augen geöffnet hast !"

* * *
Als Kurt später in das Eßzimmer trat , brachte das Dienst¬

mädchen einen Korb Champagner.
„Nanu , was ist denn das ?" fragte er erstaunt.
„Das hat eben ein Dienstmann abgegeben ."
„Aber das ist ein Irrtum ! Ich habe ja nichts bestellt !"
„Das meint die gnädige Frau auch ; aber der Dienstmann

hatte genau die Adresse -und sagte , er solle es nur abgeben , ein
Irrtum sei ganz ausgeschlossen ."

Kopfschüttelnd besah Kurt den Inhalt , es war Burgefs , echter
Lurgesf , — sollte einer seiner Bekannten vielleicht als Neu-

jahrsüberraschung ? — Plötzlich glaubte er es zu wissen ; der
Freund , der eben fortgegnngen war ! — Sicher , er hatte ihm
diese Freude bereiten wollen!

Vorerst aber kam er mit seiner Bewunderung nicht toeiter,
Venn die Suppe dampfte bereits auf dem Tische . Und als er
.um seiner Frau gegenübersaß , fragte er : „Nun , du willst also
heute abend nicht mitgeben zu Boniemanns ?"

„Nein , Kurt, " sagte sie ruhig , „ ich fühle mich bei den Leuten
nicht heimisch."

Er nickte und schwieg. Nach einer Weile fragte er wieder:
..Hat denn der Schneider auch meinen Frack geschickt?"

„Noch nicht" , antwortete sie.
Als die Suppe verzehrt war und der übliche Silvesterkardfen

serviert wurde , sagte Kurt plötzlich: „Sapperment ! Nun könnten
wir doch gleich den Sekt probieren ! Was meinst du dazu ?"

„Warum nicht ?"
Ais der goldgelbe Trank in den Gläsern perlte , rief Kurt

heiter : „Na , denn vroft , Frau Melanie Wallner ! Auf daß Sie
in; neuen Jahr nie wieder ein böses Gesicht warben mochten !"

„Hoffentlich habe ich im neuen Jahr nie mehr Veranlassung
dazu ." Dabei sah sie ihn mit einem bittenden langen Blick an.

Und da verlor er die Sicherheil und Ruhe , und er sah von
seinem Teller kaum mehr auf . Gesprochen wurde fast nichts mehr.

Nach der Mahlzeit wollte er ihr noch ein Glas eiuscheuken,
da sie aber daukre , stand er auf und ließ sich Flasche und GlaS
ins Atelier bringen.

Und hier , saß er nun im Schaukelstuhl , blies Nauchringe in
die Luft und schlürfte Glas aus Glas , bis die Flasche leer war.

Dabei wanderten die Gedanken zurück zu den verflossen
Tagen und er hielt Abrechnung mit sich selber ; — ja , er halt!
dieser schönen, kapriziösen Frau Bornemcum mehr als gut deiM, »'
Hos gemacht ! Das mutzre er sich selber zugestehen . — Aber et||
war doch ein Künstler , den das Interessante , das blendend Geis
reiche anzog . Und da « dies bei der eigenen Frau nicht gi
funben hatte , deshalb war er eben zu der anderen gegangen.

Und nun dachte er daran , was werden sollte , wenn er den Be
kehr bei Bornemanns ausgeben würde . . . Da war er dann als,
wieder allein auf seine Frau angewiesen — und auf seine Arbeo

Seine Arbeit!
Mit einem Satz war er vor der Staffelei . Das Bild w

nahezu vollendet , aber gerade dies Wenige , das noch fehlt
mußte mit Hingebung der ganzen Kraft gemacht weiden , damij
es dem Bild den Stempel des Persönlichen gäbe . Das hatte

dis

tut

gefühlt und deshalb hatte er es nicht vollenden können , w<
er eben diese Kraft seit Wochen sich nnnicht mehr zutraute.

Und mm plötzlich, als er dies Bild prüfend ansah , nun fühlt!
er , wie in seinen Fingern etwas zuckte, fühlte , wie ihn etwa
dilrchrieselte , — und nun griff er zu Pinsel und Palette u
begann zu arbeiteii . Und die Stunden schwanden , das Li
des Tages begann zu sinken. Er aber malte unverdrossen i
dem heiligen Eifer weiter , bis das Bild vollendet dastand.

Nnd als die Dämmerung hereinbrach , ließ er die Hand sinken
setzte sich vor das Bild und faltete die Finger ineinander , — nn
war es getan , nun atmete er auf.

„Melanie !" rief er laut mid fröhlich.
„Du hast gearbeitet , Kurt ?" fragte sie mit freudigem EH

staunen , als sie näher kam.
Er nickte heiter : „Ich wollte doch dem alten Jahr einei

würdigen Abschluß geben ."
Da trat sie gmcz laugsan , heran zu ihm , zaghaft legte sie ihr

Hand auf seine Schulter mcd sagte leise : „Kurt , dafür danke ich dir!
Lächelnd streichelte er die Hand und fragte : „Na , Kleinchet

weshalb denn so feierlich ? ' P»
Sie sagte nichts darauf , aber in ihren Augen perlten Träne chäf
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ich tder Freude
„Rach getaner Arbeit ist gut ruhen ! Jetzt trinken >vir nol «

'ne Pulle zusammen !" rief er fröhlich . ther
Sie wollte etwas dagegen sagen , aber er brachte gleich de avo

ganzen Korb herein , und nun machte er es stimmungsvoll un r se!
gemütlich — die Vorhänge zugezogen , die rotbeschirmten Lau e g
pen angezündet und im Ofen tüchtig nachgelegt . ieue

Hell klangen die Gläser aneinander . wi>cl
„So, " rief er ausgelassen , „nun gib mir mal einen Kuß , zw o

Zeichen , daß wir uns wieder vertragen haben !" ährst
Und da kam sie heran zu ihm , legte beide Arme um seine ckchl

Hals , und wortlos küßte sie ihn , heiß und innig . ?it ,
Rach einem Weilchen sagte er : „Weißt du , Kind , nach d<kl er

Arbeit habe ich Appetit bekommen ! Bitte , mach uns was z nch
essen — dann schmeckt übrigens der Sekt nochmal so gut !" lstb

Lächelnd meinte sie : „Aber wenn du jetzt ißt , dann hast l llach
doch nachher bei Bornemanns keinen Appetit mehr ." ; g

Da wurde er ein klein wenig verlegen , fand sich aber schue mb >
zurück zum Humor und erwiderte : „Ach, weißt du , besser i -ine
besser ; was man hat , das hat man eben / nttä

And während sie nun flink in Küche und Speisekamm »aus
hantierte , deckte er den Tisch — das fernste Linnen , eine prach - S
volle Vase mit frischen Blumen und feinstes Meißner PorzellwZcm
an beiden Enden der Tafel antike Leuchter mit dicken gelbi cschi
Wachskerzen , die ein feierliches Licht über alles breiteten.

Fünf Minuten später war alles bereit . Da bot er sein
Frau feierlichst den Arm : „Darf ich bitten , gnädige Frau ?"

Er hatte . Appetit mid aß tapfer drauf los , aber mit eben
großem Appetit sprach er dem prächtigen BU-' gess zu. Er fa !acht

ühle

lldun
esc.

llleines heute so außerordentlich mollig daheim , wie nie zuvor , und
wunderte sich nun wirklich ganz ehrlich , daß er dies vordem npohl
gestruden hatte ! Hub jo sonderbar : sein Frauchen kam ihm he« Ire«
auch gmiz verändert vor!  Da war keine Duldermiene mehr, , nci >, fei
da saß ein fesches, temperamentvolles Weibchen vor ihn, , der d -st u
Lebenslust nnd der Schalk aus jeder Miene durchleuchtete . ! > A

Plötzlich schliig draußen die Glocke an . Beide fuhren o icht
S chreck zusammen . >err

Sckiou wollte sie auf , um nachzusehen , wer da käme, als er i |p er
wieder zurückzog: „Hiergeblieben ! Jetzt lassen wir uns nicht stören alte

Nach einem Weilchen läutete es noch einmal . >ne
„Ja, " rief er, sie festhaltend , „klingle du nur !" >n m
Do sagte s>e scherzend : „Vielleicht ist es der Geldbriefträger >uiii
„Dil Schelm ! Der kommt abends um neun Uhr nicht mein S
„Was ? Neun Uhr ist es schon?" rief sie nun voller Entsetz« Kch,
„Bereits zehn Minuten drüber — hier , bitte 1“ Und er b« Kn i

ihr die Uhr hin . "hei.
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n'e,i »In , aber Kurt , dann müssen wir doch fort !"
«Jcli denke gar nicht daran ! Hier tft t« gemütlich, hier bleibe

ch? Und du bleibst auch hier! — Wir feiern hrer Versöhnung,
' n »jg das neue Jahr anbricht, >md dann —"
eil*j s »Und bann — ?“ fragte sie glückselig,
ge- »Das werde ich dir dann sagen, wenn es soweit ist! Vorerst

btnm her und gib mir einen Kuß !"
Da lief sie zu ihm und umfaßte ibn mit beiden Armen, und

tnter Freudentränen flüsterte sie leis ,md innig: „Ach, Kurt,
"kii gi Hab' dich ja so unsagbar lieo!"

! | So blieben sie denn mm allein daheim zusammen irud feierten
^ einen einsamen, aber einen um so glücklicheren Silvester.

^ Am anderen Lage stellte es sich dann heraus , wer da so euer-
e » sich und andauernd geklingelt batte . Ein Dienstmmm war es ge°

>esen. Er batte nämlich zwei Aufträge zu erledigen gehabt : er
dllre bei einem Nechtsanwnlt den' Korb Sekt abgeben m>d bei
Tnrt Walter den reparierte » Frack: nun hatte er diese beiden Auf¬
läge gerade »mgekebrt erledigt ; und so war Kurt zi, dem Sekt,
tcr Rechtsanwalt aber zu den, Frack gekommen. Später war der
seplagte Tienstmmm wieder zu dem Maler gewandert, um den
hutausch zu vollziehen, aber da wurde ihm eben nicht anfgetan.

, Am anderen Tage ging Rnrt zu dem Anwalt und regelte
ltcr  äe Angelegenheit : dem Dicnstmann aber gab er trotz der ner-
'" r ehrte» Bestellung ein Zehnmarkstück, das dieser ganz verblüfft

mislertte. — Er wußte eben nicht, der simple Dienstmann, wie-
Hel Glück er durch diese verkehrte Bestellung dem Maler inss  jaus gebracht hatte.

ttiei
Hausrilütterchen.

ify | Neujahrs-Erzählung von Martha Grund mann,  Lommatzsch.'
' sW * kRachdruck Oetbotrn .)

1)ei  war am letzten Tag im Jahre . Silvester. In ihrem
.. j „ ' . einstigen Mädchensrübchen saß die junge Frau des vielbc-
•inc  pöf tgsen Arz es , Dobor Chiist, der allgemein geach et war und

ich gr oß er Beliebtheit erfreu' e, und dache an ihn, ihren Wann.
no< Sechs Wochen war sie nun schon wieder daheim bei ihren

I nein , nachdem sie ihrem Gatten darwnnelaufen. Oder nein , —
de lavongelaufen war sie itm eigentlich nicht. Er selbst hatte ihr
u» « sehr deu lich zu ve,stehen gegeben, daß cs ihm recht sei, wemr

.an,e gehe — Und doch jagte sich's die junge Frau immer von
leue-.n , sie ganz allein trug die Schuld air dem Zerwürfuw
wischen ihrem Mann und ihr.

zw ^ Letzterer war zehn Jahre älter als sie. die Zweiundzwanzig-
lihlige. Eni ernster Eharakier und äußerst pflickstgetreu, tziel.

me nchl war er zu ernst für sie, die lebenslustig ivar und Geselljg-
?tt uebte . Cie hätte ihn lieber nicht heiraten sollen. Aber die

>d Rem hatten es so sehr gewünscht und sic war Doktor Christ ja
s - uch wirklich gut gewesen. Da seine Praxis eine sehr große war
v > «ob ne sich vrel allein überlassen. Sv ging sie eben häufig aus!
k ° Itach eBesuche bet Freundinnen ,verweibe auch viel im Elternhaus

i So war es ofrer geschehen, daß Doktor Christ, wenn er müde
hn<nd abgespannt abends von seinen Krankenbesuchen heimkehrte
r 1 eine Fron nicht vvrfand . Das mochte stets eine sehr bittere

nttäuschung für ihn gewesen sein. Er aß dann allein . Das
im «usrnädchen mußte für ihn sorgen.
ach Sie begriff jetzt selbst nicht, wie es ihr möalich gewesen, außer
llai ein Hause zu verweilen , statt daheim zu bleiben und den Biel -.
:lbi eschäf igten zu erwarten und dafür zu sorgen, daß er sich wohl

uhlen konnte daheim.
Ä , dRitte November war es gewesen. Sie hatte die Ein-
- ^>ung einer Freundin angenommen , deren Eltern verreist »e-
>e> lesen. Ja , sie war sogar deren Wunsche nachgetommcn, die
fa acht über bei ihr zu bleiben, weil dieser es ohne die Eltern
cd! lein mit dem Dienstmädchen, zu einsam im Hause gewesen!
t 11 »ohl hatte sie ihren Gatten benachrichtigenlassen, damit er sich
,cu w« Ausbleibens wegen nicht sorgte. Im übrigen wußte sie
ne» , fehlen ivürde es ihm an nichts. Dafür bürgte Annas Tüchtig --
r Mit und Zuverlässigkeit.

I Als die junge Frau Doktor am nächsten Morgen — freilich
oMl>t allzu früh — heimgekommen, erfuhr sie von Anna , der
kerr Doktor sei bereits vor einer Stunde aufs Land gefahren,

;r Wo er einen sehr schiveren Fall habe. Sogar einen Assistenzarzt
wn litte er sich nu genomnicn . Es müsse sich allem Anschein nach

>n eine schwierige Operation handeln, denn er habe die Ler-
m ung ausgesprochen, daß er vor der Nachmittagsspmchstunde

•um zurück sein werde.
. vsie hatte also das Mittagessen allein eingenommen. Doch
ü)e ich zur Sprechstunde ivar er nicht erschienen. Diese Tatsache
h« ^ ." un freilich etwas noch nie Dagewescncs. Sic hatte sich

°heim gelangweilt und war — nur auf einen „Husch" — wie

ge „ch vorgenommen , zu den EttEn gegwrgen. Es war sidocb
nicht bei einem „ Husch" geblieben. Beim Dunkelwerden erst
war sie wieder nach Hause gekommen. Diesmal fand sie den
Gatten , wie ihr geschienen, aus sic wartend im Wohnzimmer vor
Gleich hatte sie beinerkt, daß er sehr erregt gewesen, was sie aber
auf den »schweren Fall " geschoben. — Doch hatte sie sich ge-
tawchl . Ein trüber Nvvembenaa war's gewesen und. obgleich erst
vier Uhr durch, bereits g mz dunkel. Er n ar bei ihre.n Eintritt
langsam im Zriunicr aus und ab gegangen, ohne Notiz non iht
zu nehmen . Auch ihr Gruß blieb unerwidert . — Sie hatte ihm
das gar nicht übel genommen, immer noch in der Annahme daß
seine ttiedanken ausnahmslos bem ..schlimmen Fatt " gal cn!

„Wollen wir Kaffee trinken, Hermann ?" harte sie ihn end-
lich gefragt , „oder hast du berei s getrunken ?"

Ta plötzlich war der S mm losgebrnchen. Zu ihrem maßlosen
Staunen ein C mm — wie sie von seiner Seile noch keinen erlebt.

„Wo sie sich beständig hcrumireibe ?“ harte er zornig gefragt ..
„Änd ob sie sich wirklich nicht ttn bißchen bewußt sei, wie schlecht
sw ihre Hausfrauenpflich en erfülle? Nichts, gar »ich s sei sie ibnr.
Sw besitze weder Verständnis für seinen Beruf noch für sein
Wesen. Er habe geglaubt , als er iie gcheüarel , eine Frau zu be¬
kommen, die sein Heim mit Sonnenschein erfülle, die es verstehe.
Gemütlichkeit um ihn herum zu schassen. Satt dessen sei es öder
und kal er darin als zur Zeit , da er noch Junggeselle gewesen

Er wünsche, daß sie sich ändere , daß sie häuslicher werde.
Em solches Leben ertrage er einfach nichi mehr . . ."

, Anfangs war sie starr gewesen. Unfähig, ein Wort zu ihrer
Skiteibifjunc] Zu faaen. Dann aber Ha ie sie etwas getan , dcrs
sie Herre urrd schon seit Wochen bitter bereue.
. „Unsere Heirat scheint ein Irrtum gewesen zu sein !" hatte

ste ihm gesagt. „Ich bin wohl zu jung für dich und zu lebhaft.
Zum Hausnlütterchen spielen hättest du dir lieber eine gleich-
alrnge Frau nehmen sollen. Wenn du mir also erlaubst zu gehen,
dann gehe ich gern und auf der Stelle . Wir passen ja doch nicht
zusammen."

„Ich halte dich nicht", hatte er ihr da geantwortet.
. Hub so war sie gegangen. Nein, daoongestürmt ivar sie —

heim zu den Eltern.
Sie hatte wieder ihr einstiges Müdckenstübchen bezogen.

Seitdem hauste sie dort . — Sie nwchte nichts von der Vermitt-
lung der El ern zwilchen dem Gatten und ihr wissen. Nein —
um keinen Preis . Und doch sehnte sie sich heimlich nach ihin
zurück. Sie gab ihin im stillen recht. Was er von ihr verlangte,
war nur billig gewesen. Was hatte er denn an ihr gehabt?
Hatte sie etwa sein Leben so geteilt, wie sich's gehörte ? Nur an
sich hatte sie in der Haup lache gedacht. —

Uird es kamen S unden, in denen sie heiß wünschte, daß e ."
sie zurückholcn möchte. Doch es geschah nicht.

Weihnacht >var vorüber — und heute beschloß man das alte
Jahr . — Silvester . In Eis und Schnee lag die Welt. Wieder ein
Silvester mr Zeichen des Krieges.

Angstvoll betrachtete sie das Weiterrücken des Zeigers der
Uhr. Sie war in fieberhafter Aufregung. — Wenn er sie doch
zurnccholeu wollte , bevor das Jahr zu Eirde ging. Wenn er
doch käme ! Eine ganz andere würde sie werden, war fie be¬
reits geworden während der letzten Wochen, da ,ie genügend
Zen gehabt , Einkehr in ihr eigenes Herz zu haben . — Auch daß
sw ihren Gatten liebte, dessen war sie sich jetzt bewußt. Grenzen¬
los lieble sic ihn. —

. ®te junge Frau trat ans Fenster und öffnete es. Draußen
wirbelten lustig die Flocken. Der Wind trieb sie. Sie flogen
herem , ihr ms Gesicht, neckten sich mit ihr. Sie lächelte, schloß
das Fenster und trat vor den Spiegel . Sie trug ihr einfachstes
Kleid. Dennoch schien sie befriedigt. —

„Ich werde selbst zu ihm gehen", dachte sie. Ja — wie hatte
sie nur solange zögern können? Nicht er war es ihr schuldig,
sie zu holen , « ie selbst mußte zu ihm. Noch hcwe — bevor
die Glocken das neue Jahr einläuteten. Auf der Swlle wollte
sic zu ,bm.

Rasch machte sie sich zum Ausgehen fertig. Dann verließ
r ,1- . s Haus . Den Ellern würde sie von daheim Nach¬

richt schicken. Von daheim . . . Wie süß dieses Wort klang . . .
Nach einer halben S unde stand sie vor ihres Gatten Hans.

Es lag dunkel und sttll da. Ihr Herz klopfte laut. Eine Weile
mnd sie lausche,rd. Es begann arger zu schneien. Ihr Mantel

sie' führen 9Cmä Weir’ flU*' 3)0 fa6te  > tc  Mut . Die Hiebe sollte
Hoffentlich fand sie den Gatten daheim, Iberraichen wollte

wl ,n„Ul, -"Em Zimmer. Wie gut, daß sie einen Hausschlüssel
besaß und nicht klingeln mußte.

schloß sie die Haustüre ans und tvieder zu. Leise huschte
fn tue Treppe hinauf . In der Rüche blieb es still. Anna war
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Das waren ' die
daran wehte

chueeslvckerr, die der Win>.
Sonst kein Laut ringsum.

Da verschwand aber allmählich das Lächeln
von dein Gesicht der jungen Frau . Die erß
so strahlenden Augen wurden feucht. ;

Im nächsten Augenblick war sie neben ihn,
Bor ihm kniend bat sie il,u innig : „Hermann
vergib mir doch. — Sei mir ivieder gm , '

Ihre

!l r
>att

. .„ »«

«tui » oucut'ii kauH'ttbt'« Auw uu

wohl zu ihren Berivandten gegangen . Por der Tür¬
mer ihres Gatten hemmte die junge Frau den
Schritt . Kein Laut aus diesem drang an ihr Ohr.

War er drinnen oder nicht ? Sie lauschtea.em-
los. Endlich öffnete sie die Tür und trat ein.
So behutsam dies auch geschehen, ohne ein ganz
leises Geräusch war es dennoch nicht abgegangen.

Doch ihr Garte , der am Schreibtische saß, den
Rücken der Tür zugewandt, hörte es rricht. Ohne
zu arbeiten saß er dort , deir Kopf in die Hände
gestützt — ganz regungslos.

„Hermann !" klang es plötzlich leise an sein
Ohr. Er fuhr herum . Mitten im Zimmer stand
eine schlanke Frauengcstalt in langem , dunkeln
Mantel , der mit diamantenen S eruchen besät zu
sein schien. Die zerflossenen Schneeflocken waren

Heer . wert . tz.t.-v>e>. m. b. H. (Mtt Text.)

znm Zint- > gut , wie ich

rSürttembcrgijchcr General v. Laven,
jetziger kommandierender Aeneral eines preußischen Reservelurph

erhielt den Lroen le laerito.

Das
sah
mär¬
chen¬
haft
chön
aus.

dir bin . — Seit unserer Trennung weiß ich s«
erst, was du mir bist , wie lieb ich dich Hab«
Ich war keine gu e Hausfrau . Du ha lest gam
recht, wenn du mich .adelest . Auch als Ga .llkj^
erfüllte ich meine Pflicht schlecht. Das soll nwi ^ .
aber ganz anders werden , denn jetzt ivird
nur die Liebe zu dir leiten . Jetzt . . ." ^

Fr .nnrr von Hertüng,
der neue Reichskanzler. (Mit Text.)

Phot. Jaeger Go eigen,  München.

Das Gesicht der jungen Frau war von der
Winterlust gerö .et. Auch iu dem brauuen
Haar schienenDiamamensterucheu zu.fu >kein.

Er sah uud staunte . Aber sein Mund
blieb stumm. Sein Gesicht wm blaß und
schien schmäler geworden zu sein. Tiefe
S .ille herrsch e im Zimmer . Nur vor den
Fensterscheiben knisterte es gelninirrisvoll.

4VI,'HVHIMUMIUintUVl VIV VMVV. p.mn»vtltv.
s>Nnstrakw,t̂ l̂ e1l'llslkmft in. b H •
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Er ließ sie nicht ausredeir , sondern zog sie empor zu sich,
hren roten Mund mit einem innigen Kuß verschließend.

„Mein Liebling, " sagte er weich , „mein Herzenskind !"
Eine Weile standen sie eng umschlungen . Dann endlich nahm

>r ihr den feuch en Mantel ab . Seit sie fort gewesen von ihn:
satte er abends stets in seinem Zimmer gegessen . Auch heute war

denn Anna toar für den Silvesterabend beurlaubt . Dann lehren
sie sich einträch ig miteinander an den Tisch, und noch niemals
in ihrem Leben hatte das Essen beiden so vortrefflich geschmerL-
wie an diesem Silvesterabend.

Später mache sich Liselotte daran , eine Bowle zu brauen.
Und als die Uhr die zwölfte Stunde kündete und das Gelärr

mn«

ch i«
labt
null;
a .ttr
nw
mit*

©lodfecnfttmaten ln dcn GüfitR,
Sterne hoch in stillem Lauf , —
Übet Wiegen , über ©rüsten
Zieht cm neues Jahr herauf.

ktus der Flut des Zeitonbornes
Taucht 's , verhüllten klngefchts ; - -
Wird es sein ein Jahr des Zornes,
Wird cs sein ein Jahr des Lichtst

Neue Pflichten wird cs bringen,
Neue Mühsal , neues Leid,
Eh ' es . sinkt auf müden Schwingen
In das Meer der Ewigkeit.

Manche Hoffnung wird cs trügen.
Wuchern s hn manch trüben Wahn,
Gb der Mensch zu Ädlerflüge»
Auch erschloß der Lüste Bahn.

Doch ' auch Bosen werden blühen
In her Sonne hclterin Glanz,
Segnen wird getreues Mühen,
Golüncr Ernten Ehrenkranz.

Froher Jugend heitre Spiele,
Müdem Alter sanfte Ruh ' ,
Ruchgem Streben hohe Ziele,
Junges Jahr , gewähre du!

5e , gegrüßt mit Herz und yände»
Und in gläubigem Vertrau » ;
Was wir selber nicht vollend, -».
Werden andre nach uns baun!

Gloäkenklang tönt dir entgegen,
Denn auch dich hat Gott gesandt;
Bringe Frieden , jpend Segen
Llirs und all dem deutschen Land!

^  diesen: für ihn gedeckt. Liselotte iah es , sah auch, daß dassen unberührt geblieben . Dies bemerkend , meinte er lächelnd:
„Nicht einen Hissen hätte ich essen können heute .- Immer

t-ur mußte ich an dich denken ".
Da lach e sie glückselig. „Ach, Hermann , auch mir ging cs

k!v. Auch ich habe noch rächt' zu Abend gegessen .' Aber jetzt
| ')Wen wir das Versäumte gemeinsam nach , Schatz."

Und sie eilte in die stäche , um für sich ein Gedeck zu holen,

,der Neujahrsglocken voin Turm der nahen Kirche zu ihnen hereir --
tönte , da hob Doktor Christ begeistert sein Glas:

„Prosit , Hausmüncrchen !" ncf er mit leuchtenden Augen.
- „Und auf eine recht goldene Zukunft !" gab sie strahlend zur ;:,'

Die Gläser klangen aneinander . Draußen wirbelte
immer der Schnee , klangen noch iminer die Glocken. Das ner
Jahr hatte Einzug gehatlen , non zwei glücklichen Menschen
kindern herzlich willkommen geheißen.
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Was  danken wir der Mutter?
Von Eugen Pe ters VN. «Rachvruck verboten.,

^ ^ ebcr diese Frage ist schon viel geschrieben worden . Die besten
Bücher enthalten so vieles , aus dem wir ohne viel Mühe

die rechte Antwort entnehmen können.
Doch lesen wir oft zu oberflächlich , zu schnell und übersehen

dabei nur allzuoft den rechten Kern der Sache.
„In jedem Wort, wenn wir' s erwägen, liegt ein ganzes Buch,
Und niannigsach ist ausznlegen der einfachste Spruch. —
Viel kann aus wen.g Warten lemen, wem es ist verlieh»,
Als wie du kannst ans kleinen Kernen grrße Bäume zieh»",

sagt der Dichter rnit Recht . Auf nerksamer sollen wir lesen und
nach dem Kerr , des Gebotenen suchen . Wir finden dann manchen
Edelstein in ganz wisch. inbarcn Blättern oder schlichten Worten.

So sagt z. B . Jnbs Simon über den Dank , den wir der Mutter
zollen : „Wenn ein Mensch in seinem spätem Leben ein gutes
Gewissen hat , das Herz ans dem rechten Fleck und einen f. sten,
ruhigen , geläuterten Willen besitzt, dann verdankt er diese Gaben
nächst Gott — seiner Mutter ."

Viktor von Tricht lässt sich folgendermaßen vernehmen : „Es
kommt für manchen eine Stunde , wo der Reiz des Vergnügens
alle Zügel zerreißt . Aber selbst dann , s lbst in diesen Stunden
unsinniger Unabhängigkeit , wenn der Stolz das irrende Herz
hart wie Stahl gemacht hat , wenn weder die .Sinnen der Gewalt
noch die der Liebe etwas über das tote , kalte Herz vermögen,
dann gibt es doch noch eine (Stimme , die den rechten Ton an¬
schlagen, die es rühren und retten kann — die Stimme der Mutter ."

Es ist eine oft gemachte Beobachtung , daß gerade die Söhne
geistig und leiblich an den Müttern erben . Und wer es erfah¬
ren hat , was die Liebe und der Mut einer Mutter vermag , der
versteht es , das so viele Männer erkannt und gepriesen haben,
daß , was sie Gutes geworden , sie durch den ersten bestimmenden
Einfluß ihrer Mutter geworden sind.

Auch bei anderen Völkern hat man es mit Bewunderung ans-
gesprochen , daß das Beste , was deutsche Männer an Geist und
Charakter haben , sich zum großen Teil auf die Mutter und ihr
Wirken in der Familie zurückführen läßt . Die erste E >pfänglich-
kcit der Seele erhält da den Endruck b r Liebe , der Tr . uc und
aller Tugend , nicht durch Lohn , sondern auf dem Wege lebendiger
Vorbildlichkeit.

Auch der berühmte Edison weiß von seiner Äintter zu rühnieu,
daß sie ihn zn dem gemacht habe , was er sei . Sie hätte so sicher
auf ihn gezählt , sei so voll unbegrenzten Beirauens gewesen,
daß er den Drang in sich gefühlt habe , biis s Bertr . uen zu recht¬
fertigen , und sie in ihren H ffnnngcn nicht zu enttäuschen.

Bei Jean Paul findet sichd r Ausdruck : „Dem Manne , der eine
Mutur befaß , sind um -ihreS Andenkens willen alle Frauen heilig ."

Und wie oft hhrt mau Leute irgendwelchen Standes sagen:
„Rur um der Mutter willen war ich in stunde , dies oder jenes
zu tun . Sie glaubte an mich , sie ermutigte mich , wenn alle
anderen an n ir nichts sahen ."

Erna Velten , eine d .r beliebtesten Jugendschriftstellerimien
aus deii letzten Zw ijahrz hüten des vcrgangeneri Jahrhunderts,
der schon der tnrübmte Dichter de la Motte -Fouque bei ihrem
Aufenthalt in Berlin als Mädchen die Haare niit den Worten
gestrichen , er sehe in ihren Zügen die Begabung , einmal günstig
ans die Jugend einwirken zu können , spricht es in einen , ihrer
viel gelesenen Werke aris : „Nie hätte ich cs zu dem gebracht,
was ich bin . ohne die Gewißheit , daß meine Aärtter erwartete,
ich werde dahin gelangen . Von meiner Kindheit an gab sie mir
zu verstehen , daß sie wich an dieser Stelle zu sehen hoffe , und ihr
Glaube spornte mich zu den größten Anstrengungen an und gab
mir die Kraft , das Znl zu erreichen ."

Mancher Mann genießt Ehren , die er der selbstlosen , nimmer
ruhenden Mutter verdankt , so bekennt es auch Lincoln , der sech¬
zehnte Präs denk der Vereinigten Staaten , offen : „Alles , was ich
bin oder zu sein hoffe , verdanke ich meiner Mutter ."

llud wie vieler Söhne H rzen schlagen im heutigen Völker¬
ringen heftiger , wenn sie dahein , an ihr Mütterchen denken , die
vielleicht ihretwegen darbt , vielleicht Rächte lang nicht schlafen
kann , weil sie nicht weiß , wie es ihrem Sohn an der Front in
Feindesland geht . Sie darbt und gibt ihr Letztes hin für ihn.
llnd wie viele Töchter lernen erst , wenn sie in der Freu de oder
selbst Mutter siiid , Mutterliebe und mütterliche Aufopferung,
der Mutter Mahnen und Vorbild schätzen.

Von dem großen H .'erführe ! in diesem Kriege , Mackensen,
lesen wir , daß er in einem Brief an einen Pfarrers der ihm seine
Krieesgedichte gewidmet hatte , unter denen sich auch eines an
des Feldmarschalls Mutter gerichtetes befand : „Run fühle ich
ihre Hand nicht mehr , l me die Unersctzlichkeit der Mutterliebe
kennen , aber mit der tiefen Trauer um diesen Verlust einzia in

meinem Herzen das Empkiiiden heißer Dankbarkeit für die uu ^5
gewöhnliche Gnade Gottes . Eni glücklicher Umstand hatte e ' D
gefügt , daß ich — nach dom serbischen Feldzuge — meine Mutti ? -
auf einige Stunden besuchen konnte . Ihr ,Mem lieber Sohn ! '
mit de», sie mich auf der Schw . lle des H wses empftng , bedeute ? .
einen Höhepunkt in ihrem und meinem Leben , der kaum übertrbfH ^
werden kann Mid auch wahrer Trauer Gleichgewicht geben kann.

Wir sehen : die größte H. ldin aller Zeiten war uiid bleibt di
Mutter . Niemand ist solcher Opfer uni ) solcher Entsagung saht ,
wie sie, wenn es sich um das Wohl ihrer Kinder handelt.

Allerhand Volksbräuche am Nmjahrstage !!äi
:rt den Neujahrs ag hat sich ebenso wie um die Silvester «̂

VoL »acht seit Ural cn Zeilen die Pwplwäe gerankt , und d
Vvlksbrüuche , welche sich an diese Nachi und Diesen Tag knüpfq
sind uns so ins Blut übertzegangen , daß alle Auflarungen di ^
modernen Zeit daran wenig zu rütteln vermochten . Mair gie m 1
noch hewe in der Silvesternacht lein Glücksblei , und das juis Pe
Kolk treibt allerhand geheimnisvolles Wesen , um einen Zios lr,,
des Schleiers zu lüften , welcher über die Zukunft gebrei .e: iß \
Am schlimmsten muß es mit allen solchen Gebräuchen im Mich
alter gewesen sein , denn Chroniken aus dieser Zeit bekunden , , "
sich damals die Geistlichkeit ins Mittel lege und strenge Kirchsi .
strafen denen androlpcn , die in der Neujahrs,rocht und am Ne; J“
;ahrs age durch heidnische Gebräuche und teuflische Künste di ,
Zukunft erforschen oder beeinflussen wollten . Genützt hoi d< p
damals wenig , sonst wimen diese Gebrauche nicht noch allen ! ^
halben in Dcu schlands Provinzen im Schwange . | P

Allen Gebrauchen liegt die weitverbreitete , unausrottbar irLl
Meinung des Volkes zugrunde : „Wie der Neujahrsmg , sv d° »
ganze Jahr !" Aus diesem Grunde bezahlen viele Leute , >ven » ß j;uen >es nur irgend können , noch im alten Jahre ihre Schulden , dem
wer am Neujahrsioge bei irgendwem in der Kreide steht , kvmni
das ganze Jahr nicht ins Geschick. Andere wieder bestehen da ^
rauf , daß alles Ausgeliehcne am Neujahrsioge wieder im Haiti 1
sein muß , und man würde sich nicht um die Welt dazu verstehen
am Neujahlstage selbst etwas auszuteihen und wäre es nur ei«
Schnitte Brot , denn ein Krebsgang in allen Unternehurunge ’J
würde sonst die Folge ; ein . Dagegen darf und soll man a>£
Neujahrsrage verschenken , soviel man vermag , und noch bessei^

bringt reiches Gm i 1sich schenken lassen , soviel es angcht . Das dringt reiches Glü
den , Geber und Empfänger . Wer am Neujahrs ,age nicht zuî . .
Gottesdienst geht , darf sich nicht wundern , wenn ihn llughmai |
aller Art während des ganzen Jahres trifft , und wer am Neu
jahrstage spät oufsteht , wird ein Faulpelz bleiben das ganz '
Jahr . Wenn ,nan von jeder Münzsorie ein Stück in ben öiüttest- 1 ^
kästen wirft , wird kein Mangel daran sein im Geldbeu el , >väh ' ,
rend das Jahr läuft . In Ostpreußen fickten sich die Bauen,” n'
vor dem Kirchgänge die Taschen mit allerlei Getreidckörnern uui
lassen während der Predigt die Körner durch die Finger . glei e« ^ ,
Dann haben sie eine gu e Ernte zu erwarten , Hn Mecklenbnn . /
schenkt der Bauer dem Gesinde am Reujahrstage je eine Müq ^
oder wirft sie in der Silvesternacht unter den Ti ;ch, uiid di
Hausgenossen müssen sie auflesen . T
Taschen nicht mangeln.

Dann wird 's an Geld in de T

In der Silvesternacht besucht nach altem germaniichen Glau >
den Frau Holle lFreya , die Gattin Wotans ) jede Hauswirtjchaß

ße>

ick,
de

Wehe , wenn sie Unordnung im Hause findet . Dann wird es ei ,,
sorgenschweres Jahr , während ihr Segen nicht ausbleibt , wem ft
sie alles in Ordnung sand . Aus diesem Grunde muß die Haui
stau in dieser Nacht ein besonders scharfes Auge ans ihr Gesinj ^ (
haben , denn es soll vorgekomwen sein , daß unzufriedene , vo«
haste Mägde kurz vor Mitternacht den S ubenbescn oder anbei V,
Hausgerä e an Platze trugen , wo sie nicht hingehörten und baöuri f ^
Frau Holles Zorn auf das Haus ihrer Dienstherrin herabbeschiv«
ren . Sehr verbreitet ist der Glaube , daß das Anlegen eines ga« .
neu n̂ ' Kleidungsstückes am Rcujahrstagc Glück und Segen bring« m
wie man zum Beispiel auch in Oberhessen glaubt , daß ein a« ^
Neujahrs age angelegtes neues Hemd einen sicheren Schutz gegcl le

jede Erkäl .ui g während des laufeichen Jahres gewähre . 1 hev
Eine große Rolle spielt ferner das Begegnen von Personel , .

oder Tieren am Reujahrstage . Hiernach bringt nicht nur ei« l!K
Begegnung mit einer allen Frau , sondern mir jedem weibliche Dic
Wesen als erster Person am Neujahrsiage Unglück, wähn «» ^
Kinder und Männer Glück bringen sollen . Kommt einem
gar ein Bettler , ein Totengräber oder Glöckner zuerst in den Wej
)o bedeutet ^das schweres Unheil . In Schlesien glaubt mail , d«I ^
der erste Mann , der am Neujahrstage ins Haus tritt , glückbet >>
beu eub für dic Viehzucht sei, indem das Zuchtvieh dann tie
ntännlickte Junge weife , während eine zuerst eintretende Fr«>
das Werfen vorherrschend weiblicher Jungen hervonuse . ü '"
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He, die «m Neujahrsnwrgen gleich unseren Weg kreuzt, ist
.doppelter Unheüsverkünder , während Hunde, Gänse, Hühner

. ' e b vor allen Dingen ein Schwein Glücksbringer sind. Fliegen
" , l schlvarze Vögel, wie Dohlen, Raben , Elstern aufs Dach, so
' 11'1 rd ein Todesfall im Hause im neuen Jahre nicht ausbleiben,

fhrend weiße Tauben und Finken Reichchrn verheißen.
Auf das Futter für das Bieh muß der Landwitt am Neu-
^smge besondere Sorgfalt legen und es reichlicher als sonst

>ä̂ abreichen, dann werden dem Stalle Ungemach und Unfälle
" 'Hnbleiben. ^ Srichlt der Pferdeknecht gar in der Silvesternacht

üirkohl auf dem Felde für seine Pferde , so sind sie vor Krank-
und S .urz gefeit , uird werden das ganze Jahr über gut

ilährt sein.
-3 Endlich haben die Speisen , die man ain Neujahrstage ver-

)tt, glückbringende Vorbedeutungen . Fische, Mohn in jeder
• rarbei ung , und Genrüse bringen Geld ins Haus . Weißkraut
i f ngt Silber , die Mohrrübe Gold. Mit viel Schweinefleisch am

ujahrstage ißt man sich ein „Sauglück" an . und je mehr Reis -,
:/u " cse- oder Mohnkürner nran verzehrt, desto reicher wird man.

er süße Speisen oder Kuchen ain Neujahrstage meidet, wird
' 1 'j  l)t viel Freuden zu erwarten haben. In vielen Provinzen werdener in

i, da Brezeln , Halbmonde usio. Sie bringen je nach ihrer geheim-
Svollen Bedeutung Glück in der Liebe, im Handel oder Gewerbe.

^ Eine Arbeit , die man im neuen Jahr auszuführen gedenkt,

im

l| ch kleine Kuchen in allerhand glückbringendenFormen gebacken,
I ^ N "“Wi-

l
i

. nran am Neujahrstage mindestens einmal in die Hand neh»
^ ^ m, dann wird sie flott vonstatten gehen und Erfolg haben . Der
_ ;nj mdwerker soll Schlag 12 Uhr in der Neujahrsnacht mit feinem

ch indwerkszeug hantieren , dann wird das Handwerk im neuen
. ihre goldenen Boden haben.
, So gibt es hmrderte von Tiirgen und Gebräuchen, deiren ein
^ fßrungsfroher Sinn imiewvhnt und die im Bolle weiter fvrt-

'eu werden , trotz aller Aufklärnngsrede». M. »nefchke-Schünau
v

j ur Sitte des Vleigießens am Silvesterabend.
, ®o gieß ich met Blei durch den Arbschlussel(Erbschlüssel) ne«.
Will sa, was mei Ma für a Handrvark»oarv sei."

ie ledigen Mädchen in der Oberlausitz sagen diesen Spruch
’fi her, wenn sie durch das Bleigießen die Schicksalsfrage nach
m zukünftigen Eheherrn stellen. Tie Sitte des Bleigießens ist
«i alt , und trotz unserer aufgeklärten Zeit >vird sie beibehalten

gar zu gern von den jungen Lewen am Silvesterabend aus-
ibt. Aber den Erbfchlüsfel, das heißt, irgendeinen sel.fam ge¬
ll eu Schlüssel aus dem llrvä :erhausrat , möglichst mit rundem

Siff, benütz, man kaum noch dazu, dagegen hat es sich eingeführt,
u ei jügendeiner fcherzhaf.en und dabei poetischen Art zum Blei-
0 ßeu aufzufordern , wenn die mitternächtige Stunde des allen
inen :i,rc§  bch nähett . So hat man zum Beispiel, wenn Gäste zum0 M >endbrvt am Silvesterabend geladen find, neben das Gedeck an
'ft ™eile eines Sträußchens oder der Tischkarte einen blitzblanken,
c!n : »chgeform en Blechlöffel gelegt, den man folgendermaßen her-

m J >l der Löffelhvhlung bringt man zwei Stückchen Glücks-
.!u ‘| i unter , die durch ro e Seidenbänder in kreuzwcifer Lage oder
1 dck darüber gefpann esNetzchenaus Bttllan .garn festgehalten»rden. Am S iel des Lössels ivird ebensalls mit rotem Seiden-
eelaiĵ oi>t Taimenzweig und ein Beerenbüschel der Stechpalme
I aü befestigt und nach Belieben auch eine Tischkarte da au an-

.Macht , auf deren Rückfeie man mit einem launigen Berschen
it Gast auffordert , sein Glück zu versuchen oder einen Zipfel des

ft' ü- lileiers zu lüf en . der die Zukunft verbirgt . Ansta t der runden
ilcksblei aler kann mau auch eins der jetzt beliebten Glücksblei-

*n die Löffelhöhlung eiulegen und ein da!auf bezügliches
* akelfprüchleinauf die R̂ückseite der Tischkarte schreiben.

E i) 0 die Silvestergäste erst nach dem Abendessen erscheinen,
c es wohl meist üblich ist, läßt mau ein Kind oder ein junges

m Scheit die in ähnlicher Weise gefüll en und verzierten und in
'st ^ iem mit Tannengrün ausgestatte en Körbchen hübsch geordneten
nnfl ffel an die Teilnehmer am Bleigießen verteilen. Oder man
II a Ht in einem Elker oder einer Ecke unter dem Taitnenbaume
9^»̂ le als Py hia verkleidete Puppe auf, neben der ein Spin .us-

her mit einem blanken, zweiyenkeüaen Aluminiumtopf steht,soNÄ dessen Rand mit Blume .rdraht und darüber gelegten: ro en
i'rfe ^ e oft : Kranz von blanken Blechlöffeln angebracht wird., viel Personen am Bleigießen teilnehmm, soviel Löffel steckt
'obS dieser 'Topf wird mit Wasser gefüllt und mit Tannen-
st in verziert . Der Pythia gibt man ein Körbchen mit den GlückS-

etn oder Glücksbleifiguren in die Hand oder stellt es neben sie.

Til ° man freilich die Prosa feiner Erscheinung e was poe.isch

verklären, indem mau die Eisenteile mit Stanniolpapier jiuu
wickelt und auch mit kleinen Tannenreisern besteckt. Wenn der
wcißgedecke Tisch mit diesem Aufbau aus dem Grün der Um¬
rahmung und oou den Kerzen des Weihuachsbaums überstrahlt
geheimnsvoll auftaucht , so löst er eine eigenartige Stimmung
für die Jahreswende aus und gibt dem allen Brauch des Blei¬
gießens einen neuen Reiz ._ » . «n-ichk.-.Schönau.

Robert Burns in der Bibliothek des Lords-
^er Volks- und Naturdichter Robert Bums , Schottlands
N bedeutendster Lyriker ff 1796), hatte einmal Veranlassung,

einen Lord zu besuchen, den er aber nicht zu Hause antruf . Er
wurde in das Arbeits - und Bibliothekzimmer geführt , um dort
die Rückkehr des Besitzers abzuwarten . Eine reich nusgestattete
Büchersammluug zog seine Blicke auf sich. Er nahm eins von
den prächtig gebundenen Buchen: heraus und wollte sich damit
die Wartezeit verkürzen. Dabei merkte er , daß diese kostbare
Bibliothek nur z>un Staat machen da war , daß sie ein ganz be¬
schauliches Stilleben führte , von Menschenhändennicht augerührt
wurde , daß aber die Bücherwürmer sie dafür um so ausgiebiger
zu ihrem Tummelplatz ersehen hatten . In ihrer glücklichen Iln-
gestörtheit hatten sie bereits arge Verheerungen in den herrlichen
Geistesschätzenangerichtet.

Da packte den jungen Bauernsohn der .Ingrimm . Was hätte
diese Büchersammlung , auch wenn sie nicht in Prachtbände»
gesteckt Hütte, für ihn für einen unermeßlichen Wert gehabt ! Und
hier diente sie nur den Milben zum Fraß ! Um seiner Stimmung
einen Ausweg zu verschaffen, schrieb er in den Band den fol¬
genden satirischen Vers:

„Wühlt ruhig luciter, ihr emsiges Volk!
Wer wollt ' Eu rer L. sewut steuern?
Nur richtet euch nach Seiner Lordschaft Ge'chnlack,
Und schont ihm den Einband, den teucm !"

Der also bereicherte Band war bereits wieder an seinen Platz
gerückt, als „Seine Lordschaft" erschien. Ganze zwölf Jahre

- dauerte es , bis jemand ihn in die Hand «ahm und die Eintragung
entdeckte. Das Würmervotk hatte sich aber diese köstliche Un¬
gestörtheit gut zunutze gemacht: von den Blättern des Buches
(und auch der übrigen Bücher) war nur noch wenig übrig ge¬
blieben ; allein des Dichters Warnung hatten sie beherzigt : der
teuere Eiirband war heil und ganz geblieben! E. D.

Straße zur Nacht.
Ite Straße liegt in steinerner Ruh,
IHat alte Türen und Fenster zu —
'Ist keine freundlich ladende Schwelle,

Und keines Kämmerleins trauliche Helle. —
Der Lampenmann geht von Haus zu Haus
Und lösccht die letzten Latemen aus.
Mein Leben ist wie die Straße zur Nacht —
Kein Glück und keine Sehnsucht wacht;
Nicht Herẑ und Heimat gehört mir an,
Und das Schicksal ist der Laternenmann —
Das Schicksal geht mir fchiveigeiih voraus
Und lö,chet Hoffnung um Hoffnung aus. xh.o Piinuu.

Tie Futzbant
mit Würmevor-
richtung besteht
aus einer kleinen
Kiste mit Deckel.
Innen wird s o
mit Zinkblech aus-
g<schlagen; in de»
mittel-k Scharnie¬
ren angebrachte»
Deckel bohrt man
Löcher. Unten er-
hült' die Kiste an
ihren vier Ecke» je
einen Fuß . Der
Decke! wird oben
gepolstert imömit
Quasten ve.ftchen
Erhitzte Ziegel¬
steine werden zu,»
Wärmen hinein-
gelegt.
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Unsere Bilder
fl ui Schienen lausendes Auto im operr.-uigar. Heere. Die neu-

kvnstrurerten Automobile , aus Ecsenbahnsch.euen lausend , bezwecken den
ichncilsten Munitionstr .insvort , foioie die möglichst schnelle Reparatur von
-«sprengten Eisenbahnschienen.

Georg Frhr. v. Hertling, am 31. August 1843 in Darmstadt als Sohn
chics hessischen Kammerherrn und Hosgerichtsrats geboren , studierte in
Münster , München und Berlin Miosophte , begann 1867 in Bonn die
akademische Lausbahn und wurde 1882 in München ordentlicher Prosessor.
MS war er von dem Wahlkreis Kvblenz -St .«Goar zum erstenmal in den

Reichstag geschickt lvorde », wo er sich der Zentrumsvar 'ei anschl ß. Mit
Ausnahme der Jahre 1894 bis 1896 — in diese Zeit fiel seine Ernennung
jjm , lebenslänglichen Mitglied der vayri )chen Reichsratskammer gehö .te
ix  dem Deutschen Reichstage , zuletz als Vertreter des Wahlkreises Münster-
Aoesfeld , ununterbrochen an . Am 10. Febmar 1912 wurde er zum bay¬
rischen Ministerpräsidenten und Mi¬
nister des Aeußern berufen , in wel¬
cher Stellung er bis zu seiner Beru¬
fung aus den Posten des Reichskauz-
?rs geblieben ist.

0r . ing. und Dr. phil. h. c,Karl
Manvan, der Miterbauer des Sim-
Vlontunnels , starb in Kassel im Alter
§on 68 Jahren . Der bedeutende In¬
genieur leitete in den Jahren 1897
bis 190szusammen mit Alfred Brand,
Eduard Eulzer und Oberst Locher die
Arbeiten beim Durchbruch des Tini-
vlonmassivs . Tie Vollendung des
Südtrmnels ist sein Werk. Auch beinr
Bau des Zuramtunnets im Kaukasus
und des Brandleikentunnels bei Ober-
Hof in Thüringen hat er Proben sei¬
nes hervorragenden technischen Kön¬
nens abaeleat.

1

I

I

Allerlei

Aus einem Ticnsrvuch. „Lmse
hat sechs Jal re bei tri gedient; sie
war stets fleißig sanier »d ehrlich,
will sich aber oerän -eru !"

— „Meister," ri s eine enthusiastische Liszt-Verehrerin, lebhaft z» dein
Künstler tretend , „ich habe heute ein so vorzügliches, wahryeitsgetr ues
Penträt von Ihnen gesehen, daß ich »ich« anders könnt.' , ich mint .' es
küssen." „Und hat es Cie wieder getüßt?" ,ragte Liszt schl hast, —
„Nein, das t t es »ich" , lachte die sänge Dame. — „Dann , meine G,ä
vige, sind Sie im Jr -tuni , dann war mir das Bild sicher nicht rh .lich!"

Welcher Glockenschlag ist maßgebenv für den Beginn des neuen
Jahres. Welcher Glockenschlag der mitternächtlichen Stunde der Silvester¬
nacht das Ende des alten und den Beginn des neuen Jahres bezeichnet,
darüber herrschen die verschiedensten Ansichten. Biele sehen den ersten
Glockenschlag als das Grabgeläut des alten Jahres an und glauben, daß
mit dein zweite» Schlage bereits das neue beginne. Andere wieder teilen
die zwölf Glockensckiiäge in die Hälfte, und verteilen sie genau a»f das alte
und neue Jahr . Wieder andere meinen, daß die ganzen zwölf Schläge
noch den, alten Jahr zukämen und das neue erst init der ersten Minute
der nächsten, also ersten Stunde, beginne. Wer hat nun recht? Als Schieds¬
richter sollte eigentlich ein Fachmann, in diesem Falle also der Uhrmacher,
befragt werden, und dieser wird, merkwürdigerweise, den von oben Ge
lagtem abweichenden Standpunkt einnehmen, daß sämtlichez>völs Glocken-
chlägc unbedingt dem neuen Jahre angehören und zwar deshalb, weil

leöe Uhr erst dann zum Schlage anhebt , wenn die letzte Sekunde der
Stunde verstrichen ist. Demnach tritt die eigentliche Jahreswende nach
Ablauf der letzten Sekunde erst ein und erfolgen die zwölf Schläge tat¬
sächlich bereits iin neuen Jahre . Wenn man also ganz korrekt versahren
will, muß man sein fröhliches „Prosit Neüsahr!" rufen und aus das Wohl
seiner Lieben anstoßen, wenn das Schlagwerk der Uhr znnr erste» der
zwölf Schläge anhebt, und nicht, wie es meistens geschieht, erst nach Be¬
endigung acker zwölf Schläge. ' M. Kn.

Eiserne Denkmünze des Badischen Heiniawanles.
Der Badüche Heimatdank gibt allen denen, die durch Slistungen zur staat¬
lichen Hinicrbliebenentürlorgc beitragen , eine künstlerische Denkmünze. deren
Ausarbeitung dein betannten 'Bildhauer -Ziseleur P . P . Meister von der
Pivrzheimer Botbichnüedeschule übertragen wurde . Die Vorderseite zeigt
den Kops eine« deutschen « Neger« mit der Umlchrist: „Wir gaben das

Leben, lorgt für Unsere Lieben.- -

Würfel- und. Steinkohle, so entpsiehlt.es sich, zwei Briketts in kleine Etü'ch
zu zerschlagen und diese aus das Papier und. Hölz zu legen, um darin erst'
wenn diese Feuer gefangen, die anderen Kohlen nachznlegen. In vieletz
Haushaltungen hat man für diesen Zweck und zum Heizen des Küchen¬
herdes Jndustriewürfel, d. h. in kleine Würfel gepreßte Brüimkohlenbrikettzs
Ersahrungsgemäß sollen sie die größte Hitze entwickeln. Wenn 'man voch
diesen Würfeln einige Schaufeln vor dem Anheizen des Ofens ganz nach
hinten in die Heizstelle legt und vorn nun den üblichen Scheiterhaufen
von Holzspänen und Papier errichtet und anzündet, so setzt die nach hinten
schlagende helle Flamme sehr bald diese Würfel von oben her in Brach»,
und eS entwickelt sich in kurzer Zeit eine große Glut. — Sind die zuerst
ausgeschütteten Kohleir ordentlich in Brand geraten , so lege man die
ganze Menge, die für den Ofen bestimmt ist, auf einmal an, schließe oder
lehne die obere Tür an und lasse nur die Tür des Ajchenloches weit ge¬
öffnet. Dieser Zug iuird meistens völlig ausreichend sein, und nur bei
schlecht ziehenden Ösen muß man auch die obere Tür öffnen. Bei zu
stackem Zuge verslüchtigt sich zuviel Hitze durch den Schornstein. Sobald
die helle Flamme etwas nachläßt und die Kohlen zu glühen beginnen, leg,

man die Briketts nach und lasse fit
sv lange unberührt, bis sie durch und
durch glühen, dann schiebe man fit
mit der Kohtenschaufel behutsam nach
der dem Zimmer zugekehrten Ofen,
seile und bedecke sie nüt Flugasch«
aus dem Aschekasten, so daß sie dick
damit eingehüllt sind. Dann schraub,
man den Ofen fest zu. Durch das Be¬
decken mit Asche wird jede Zugluft
vou den glühenden Briketts abgehal¬
ten, toodurch sie bis zum andem Mor¬
gen in glühendem Zustande verblei¬
ben, so daß man ohne Zuhilfenahme
von Holz neuesFeuer entzünden kann.
Beim Feueranznnden rührt man di,
Asche mit dem Feuerhäkchen behüt-
sain durch und schiebt die noch vor¬
handene Glut zu einem Häuschen zu-
sammen. Bei Ösen mit sehr starkem
Zuge oder schon sehr alten , ausge-
scuerte» Ofen ist es ratsam, am frühe«
Nachmittage noch zwei in achtfaches
Zeitungspapier eingewickelte Brikettj
ans die Glut zu legen, von der mag
die Asche ein wenig zur Seite schiebt
Dann brennen die Briketts langsam

a» und werden durch die verkohlte Papierhülle bis zum anderen Morgen
.in voller Glut erhalten. Wenn man Stein - oder Pechkohlen verwendet, ft
.bleibe» vft halbverkohlteSchlacken in den Zimmerofen zurück, die we-
.zmveffen eine Verschwendung wäre. Man liest sie aus der Flugasche uni
legt sie wieder auf, wenn die Kohlen im Ösen glühen, verbrennen sie reil-
los und entwickeln dabei noch viel Hitze. Sehr sparsame Hausfrauen menge:
die Asche mit Wasser zu einem Brei und legen diesen auf die glühende,»
-Kohlen. Auch-dieser Äschebrei entwickelt eine strahlende Hitze und ist sin
den Küchenosen besonders zu empfehlen. Um an Holz und Feueranzünder«
-zu spare», samme.e man alle Lichtstünipschen in eine alte Blechbüchse und
schmelze sie dam, auf dem Küchenherde. In das flüssige Stearin tauch«
mau alte Wejnkorken, Pappitückchen, zusainmengedrehte Papierwülst,
und auch di? Holzspanchenund lasse das Stearin erstarren. — Derart,-
verwertete Abfälle ergeben sehr schnell seuerfangcnde Anzünder und b->
deuten auch eine Ersvarnis im Haushalte. ' jg. Mi,,^

Ersparnisse beim Heize«. Bei der Heizung wird gewöhnlich viel an
Brennstoff verschwendet, besonders dort, wo die Dienstboten sie besorgen.
Da nun jetzt überall gespart werden muß und die Heizmittel teurer als
sonst sind, so ist es dringend geboten, daß die Hausfrau ciu wachsames Auge
auf das Heizen hat und etwaiger VerschwendungSchranken setzt. Zuerst
ist der Holzverbrauch beinr Anzünden des Feuers zu vermindem und darauf
zu achten, daß das kleingespaltene Brennholz noch in dünne Späne ge¬
schnitten wird, wodurch man mit einem Drittel der sonst üblichen Holz-
menge auskonmrt. Auch gute Feueranzünder können das Holz ganz ersetzen.
Das zum Anzünden verwendete Papier knülle man nicht in 'Knäuel, son¬
dern drehe es zu spanneulangen Wülsten' fest zusammen, die der Größe
der Holzspäne entsprechen und schichtweise' mit diesen verwendet werden.
Sie brennen dann länger und gleich»,äßiger und entzünden dadurch die
K-ckNen schneller. Ta Brawckoblenbriketts le'ck'ter in -Brand gerate-' ttl*

Linnsprüche.
Äer It'in « reu«hat , muß sich ein «schnitzeln.

; öin Weib verschweigt, was es nicht weiß.

. Wer liebt , der hat das Edelste' getan,
Denn ohne Liebe ist da« Leben Wahn.

(D lch am i.)

So war der Mensch „u allen Zeiten,
So ist er tung , so bierbl er alt ; ■
Heiß ist er gegen. Kieinigkeiien,
Und gegen große Dinge kalt.

L i ch t w e r.

Was du geträumt in grüner Jugend,
1 Da « mache wahr durch Männertugend —
, Die frühsten Träume täuschen nicht.

Doch wisse, Träume sind n >chi Taten:
Lhn ' Arbeit wird dir nicht« geraie ».
Die Tugend trägt ein ernst Besicht.

E. M . A r n d t.

Großes wirkt des Willen « Kraft,
Grbßre« der Gedanke schasst.
Doch da « Grüßte wird entblüh» :

- Härzcü, welche mächtig gliihn.
(C . v, Leirner, „Aus der Vogelschau' .)

Problem Ar. 19«.
Bon E . Kerber, St . Amart».

(Haariemsche Courant .)
Lchwarz.

v i> ß *
Wech.

Matt in 3 Zügn^

Auslösungen aus voriger Nummer:
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vielter in Hadamar.
(Saalbau Duchscherer)

Gastspiel{̂ Frankfurter Volksbühne
Direk tion: Mathflus  Henß_

WT Gonutag , den SO. Dezember , abends 8 Uhr : "WM
Einlaß 7 Uhr End - nach IO Uhr

.Llebuinaniver'
Lustspiel mtt Nesang in 3 Akten von I . Feeund.

Karten dazu im Barverkauf in der Buchhandlung Jung.
Num. Platz M 1,70 Mk. 1. Platz 1,00 M . 2. Platz 50 Pfg . Kasse
2,00 — 1,20 u. 0,60 Mk.

Nachm . 4 Uhr Kindervorstellung
Einlaß 7. 3 Uhr. Ende -- 6 Uhr.

Schneewittchen und die
Sieben Zwerge.

Märchen in 8 Akten »on Qtiinet.
Äörten dazu nur an der Kasse zu haben- Num , 1,00 Mk. 1. Platz 60
Pf « I Platz 30 Pfg.

i


	00000001
	00000002
	00000003
	00000004
	00000005
	00000006
	00000007
	00000008
	00000009

